
Krankenhäuser müssen ihre Pro-
zesse optimieren, um bei weiter 
steigendem Kostendruck die Be-
handlungssicherheit zu verbes-
sern und gleichzeitig konkur-
renzfähig zu bleiben. Wie kann 
die Radio Frequencey Identifica-
tion (RFID)-Technologie hierbei 
helfen? Management & Kran-
kenhaus befragte Frithjof Walk, 
Vertriebsleiter der OBID-Pro-
duktlinie bei Feig Electronic, 
 einem Spezialisten für RFID mit 
jahrzehntelanger Marktpräsenz 
weltweit.

M & K: Welche Vorteile bietet RFID 
für Krankenhäusträger?

Frithjof Walk: RFID bietet für 
Krankenhäuser ein riesiges Potenti-
al. Bei einer Vielzahl von Anwen-
dungen im medizinischen und la-
bortechnischen Bereich kann die 
RFID-Technologie dazu verwendet 
werden, Prozesse zu beschleunigen 
und für den Benutzer transparenter 
zu gestalten. Mithilfe von RFID 
können Abläufe automatisiert und 
überwacht werden, ohne die Pro-
zesse für den Anwender merklich 
zu verändern. Dies sorgt für eine 
problemlose und umgewöhnungs-
freie Integration in bestehende 
Handlungsabläufe. Behandlungs-
fehler können verhindert, die 

 Sicherheit für Nutzer der Therapie- 
sowie Diagnosegeräte deutlich er-
höht werden.

Und um an dieser, in Deutsch-
land noch wenig verbreiteten, Tech-
nologie teilhaben zu können, müs-
sen Krankenhäuser nicht gleich 
neue Geräte anschaffen: In aller 
 Regel können sie nachgerüstet wer-
den, d. h. Tags werden ins Gehäuse 
integriert, aufgeklebt oder Ähnli-
ches. Wichtig ist nur, dass die Tech-
nologie nicht bei Instrumenten ver-

wendet werden kann, die mit 
Mikrowellen sterilisiert werden.

Wo ist die Integration von RFID-
Technologie im medizinischen Be-
reich sinnvoll?

Walk: Ein Beispiel ist die Identifi-
zierung von angeschlossenen Zube-
hörteilen wie Beatmungsschläuche, 
Laser oder Sonden. Neben der Kon-
trolle, ob ein Zubehör an der richti-
gen Stelle angeschlossen ist, kann 
überprüft werden, ob und wann ein 
Wechsel des Zubehörs erfolgen 
muss. Zudem kann die Rückver-
folgbarkeit der medizinischen Pro-
dukte erheblich vereinfacht werden. 
Innerhalb eines OPs können Track- 
und Tracing-Systeme mit RFID-Un-
terstützung die Wege der bereitge-
stellten Instrumente und Materialien 
wie Tupfer und Tücher verfolgen. 
Damit erhöht sich während einer 
OP die Patientensicherheit, und die 
Dokumentation des chirurgischen 
Eingriffs kann teilweise automati-
siert werden.

Ein weiteres Beispiel sind Trans-
ponder, die in Kleidungs- und 
 Wäschestücke eingewebt bzw. ein-
genäht werden und deren Wege da-
mit nachverfolgbar machen. Mit 
den Transpondern werden Wäsche-
schränke zu „mitdenkenden“ 
Schränken, die anzeigen, dass die 
Bettlaken zur Neige gehen bzw. dies 

automatisch in eine Nachbestellung 
umwandeln. Ähnlich funktioniert 
es bei den Instrumenten im OP. 
Hier profitieren die Häuser zudem 
von der in die Tags integrierten 
Protokollfunktion – ein Beitrag zu 
mehr Rechtssicherheit im Fall von 
Haftungsansprüchen. Bei allen ge-
nannten Beispielen sparen Kran-
kenhausträger zudem Personalzeit 
ein, Zeit, die sich in den Patienten-
service umleiten lässt.

Inwiefern vereinfacht RFID die 
 Arbeit in Labor und Sterilisation?

Walk: Auf dem Gebiet der Labor-
diagnostik wird die RFID-Techno-
logie für die Identifikation von Pro-
ben und Reagenzien eingesetzt. 
Dadurch ist eine sichere und zuver-
lässige Erkennung gewährleistet. 
Des Weiteren kann der Status der 
Proben und Reagenzien kontinuier-
lich überwacht und komplexe Ab-
läufe automatisiert werden, die bis-
her den Eingriff des Menschen 
erfordert haben. Im Gegensatz zu 
den bisher verwendeten Ident-Tech-
nologien wie 1-D- und 2-D-Bar-
codes können die Objekte unab-
hängig von deren Ausrichtung und 
ohne optische Verfahren identifi-
ziert werden.

Ein weiterer Bereich für den Ein-
satz von RFID ist die Identifizierung 
von Instrumenten und anderen 

 Materialien. Hier können beispiels-
weise Sterilisationsvorgänge auto-
matisch dokumentiert werden. Im 
Vergleich zu der fehleranfälligen 
händischen Erfassung kann somit 
die Einhaltung von Hygienevor-
schriften automatisch aufgezeichnet 
und nachhaltig überprüfbar ge-
macht werden.

Zusammengefasst macht RFID 
Prozesse schneller und transparen-
ter. Die Feig Electronic GmbH bietet 
im Bereich Medizintechnik ver-
schiedene RFID-Schreib-/Lesegerä-
te an, die auf die spezifischen An-
forderungen auf diesem Gebiet 
optimal abgestimmt wurden und 
bereits von mehreren namhaften 
Herstellern genutzt werden. Die Le-
sereichweite dieser Geräte bewegt 
sich im Bereich von 4–15 cm. Unter-
stützt werden handelsübliche, nach 
ISO 15693 normierte Transponder 
mit einer Betriebsfrequenz von 
13,56 MHz. Die HF-Technologie 
(13,56 MHz) wird im Gesundheits-
wesen seit Jahren erfolgreich ge-
nutzt, und die Geräte sind im Ver-
gleich zu UHF-Komponenten 
(865–928 MHz) preisgünstiger.
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Integrierte ICT-Lösungen sind 
die Erfolgsbasis für sektoren-
übergreifende Projekte. Die 
Deutsche Telekom hat jüngst 
das Gesundheitswesen als ein 
strategisches Wachstumsfeld 
des gesamten Konzerns be-
nannt. M & K traf Holger Hille, 
der bei der Telekom-Tochter  
T-Systems das Geschäft mit 
Health-Kunden verantwortet, 
und fragte ihn, inwiefern Kran-
kenhäuser von Informations- 
und Kommunikationstechnolo-
gie profitieren.

M & K: Was kann ICT heute für 
Krankenhäuser leisten?

Holger Hille: Ich möchte Ihnen das 
an einem Beispiel illustrieren, dem 
eGK-Projekt im Prosper-Gesund-
heitsnetz bei der Knappschaft Bahn-
See in Bottrop, kurz prospeGKT. 
Bei prospeGKT werden die ambu-
lante und stationäre Versorgung – 
bislang im Gesundheitswesen von-
einander isoliert – über eine 
Telematik-Infrastruktur durchgän-
gig miteinander vernetzt.

Im Knappschaftskrankenhaus 
Bottrop wurden insgesamt 60 Ar-
beitsplätze mit Kartenterminals 
ausgestattet, um den Zugriff auf die 
elektronische Patientenakte zu er-
möglichen. Wir haben die komplet-
te Infrastruktur einschließlich Netz, 
Gesundheitskarten, Heilberufeaus-
weisen, Kartenlesegeräten, Konnek-
toren, zentraler Dienste und Soft-
ware-Applikationen aufgebaut.

Die gesamte Anwendung ist in 
die Praxis- und Krankenhausinfor-
mationssysteme so weit wie möglich 
integriert. Die Mediziner können 
aus ihrer gewohnten IT-Umgebung 
heraus die elektronische Patienten-
akte aufrufen sowie die vorhandene 
medizinische  Dokumentation aus 
ihren Primärsystemen per Knopf-
druck in die zentrale Patientenakte 
übernehmen.

Für mehr Sicherheit setzt das 
Netz auf eine vom Internet 
 unabhängige Kommunikations-
plattform, das Branchennetz Ge-
sundheitswesen, kurz BNG.

Im Knappschaftskrankenhaus 
Bottrop übernehmen die lokale IT-
Abteilung und das zentrale prospe-
GKT-Projektteam die Betreuung 

und Schulung der Mitarbeiter. Für 
weitere Fragen oder Problemen gibt 
es eine zentrale prospeGKT-Hotline 
bei T-Systems, die die gesamte Feh-
lerbehebung zentral organisiert.

Modellprojekte zur Telemedizin 
schießen derzeit wie Pilze aus dem 
Boden. Nur: Kann Telemedizin 
auch in der Regelversorgung wirt-
schaftlich betrieben werden?

Hille: Studien im Ausland haben das 
längst bestätigt. Und auch wir haben 
mit unserem Projekt „Mobile Visite“ 
in der T-City-Stadt Friedrichshafen 
gemeinsam mit dem Klinikum dort 
gute Erfahrungen gemacht und den 
deutschlandweit ersten integrierten 
Versorgungsvertrag mit verschiede-
nen Kassen für die Telemedizinleis-
tungen abgeschlossen. Inzwischen 
hat mit CardioBBeat eine der welt-
weit größten Feldstudien zum The-
ma begonnen. Daran sind wir eben-
falls beteiligt. An CardioBBeat sollen 
1.000 chronisch herzkranke Patien-
ten aus den Bundesländern Berlin 
und Brandenburg teilnehmen. Durch 
die beispielhafte Nutzung eines tele-
medizinischen Unterstützungssys-
tems soll hier festgestellt werden, ob 
das deutsche Gesundheitssystem bei 
gleichbleibender bzw. verbesserter 
Behandlungsqualität finanziell ent-
lastet werden kann. Gefördert wird 
die Studie durch das Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung. 
Beteiligt sind Kliniken, Patienten so-
wie Haus- und Fachärzte aus den 
Bundesländern Berlin und Branden-
burg, wissenschaftliche Institute und 

Universitäten und als Industriepart-
ner wir und Philips Healthcare.

Die Ergebnisse der Referenzstudie 
werden in Zukunft für niedergelas-
sene Ärzte oder für Kardiologen in 
Krankenhäusern interessant sein. 
In welchen Bereichen kann bei-
spielsweise eine Klinik heute schon 
profitieren?

Hille: Zum Beispiel bei der Langzeit-
archivierung von Klinikdaten wie 
Röntgenbildern. Sie können bei-
spielsweise Raum dafür anmieten 
und die Verantwortung für die revi-
sionssichere Aufbewahrung an einen 
Dienstleister abgeben. T-Systems be-
treibt in Zusammenarbeit mit Visus 
eine für die Kunden günstige Spei-
cherlösung als Service aus dem Netz. 
Als einer der ersten Partner wurde 
die Augusta-Stiftung in Bochum ge-
wonnen, die das Archiv ihrer drei 
Krankenhäuser mit einem Startvolu-
men von zehn Terabyte von uns ver-
walten lässt. Statt vorab in hauseige-
ne Speichersysteme zu investieren, 
steht damit jederzeit ein beliebig gro-
ßes Datenarchiv zur Verfügung.

Dadurch erübrigt sich für die Kli-
nik der Neukauf von Hard- und 
Software. Auch um Überwachung 
von Datenintegrität und Medien-
wechseln während der Aufbewah-
rungszeiträume muss sie sich nicht 
kümmern. Die Routineverpflichtun-
gen des täglichen Betriebs wie Soft-
warewartung und -pflege sowie 
Funktionen wie Sichern und Wie-
derherstellen gehören dabei ebenso 
zum Standard-Leistungsumfang 

wie eine Hotline und eventuelle 
Störungsbehebung mit garantierten 
Reaktionszeiten. Natürlich können 
auch die standardisierten Daten 
von Systemen anderer Hersteller im 
Langzeitarchiv hinterlegt und von 
dort abgerufen werden. Die Lang-
zeitarchivierung erfolgt in einem 
zentralen T-Systems-Rechenzen-
trum, die Datenkommunikation 
dorthin erfolgt über das Branchen-
netz Gesundheitswesen oder eine 
andere vorhandene verschlüsselte 
Telekommunikationsverbindung 
wie die künftige Telematikinfra-
struktur. Die Auslagerung von Rou-
tineaufgaben des Technikbetriebs 
hilft, das Betriebsrisiko zu mini-
mieren und höhere Verfügbarkeiten 
zu garantieren. Durch den Einsatz 
dieser netzzentrierten Lösung par-
tizipieren die Kunden an der Wei-
terentwicklung der Technik, ohne 
diese selbst installieren und betrei-
ben zu müssen.
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Smarte Lösungen für die Medizintechnik
RFID-Technologie macht Prozesse schneller und transparenter

Die Zukunft hat begonnen
Netze bringen Partnerschaften voran

Frithjof Walk, Vertriebsleiter der 
OBID-Produktlinie bei Feig 
Electronic

Holger Hille, T-Systems

Die CeBIT kämpft seit Jahren mit Ausstellerschwund. Warum ist es 
dennoch wichtig, als Aussteller auf der CeBIT dabei zu sein? Haben 
sich die Erwartungen erfüllt?

„Hitachi Data Systems war wie die gesamte Hitachi Ltd. in diesem 
Jahr nicht mit einem eigenen Stand auf der CeBIT vertreten, sondern 

hat als Unteraussteller teilgenommen 
– aus einem strategischen Grund: Die 
Attraktivität der Messe ist nach wie 
vor gegeben, dennoch konzentrieren 
wir uns gerade im Bereich Healthcare 
auf Branchenveranstaltungen wie die 
conHIT oder die Medica und auf eige-
ne Veranstaltungen. Diese Vorgehens-
weise hat sich 2009 bewährt, das Jahr 
war für Hitachi Data Systems sehr er-
folgreich. Wir setzen diesen Kurs da-
her 2010 noch konsequenter fort. Der 

Höhepunkt im Veranstaltungsjahr 2010 wird die hauseigene Inspire 
Storage im Mai sein. Darüber hinaus werden wir unsere bekannten 
und bewährten Veranstaltungen wie die Storage Partner Solution 
Days oder die TechMinutes weiterverfolgen. Zudem führen wir ge-
meinsam mit unseren Partnern immer wieder Veranstaltungen durch, 
seien es Hausmessen oder Partnerforen.“

Dennis Frank, Sales Manager HealthCare& Life Sciences, Hitachi Data Systems22

„Ob man sich auf der CeBIT als Aussteller engagieren muss, kann ich 
nicht sagen. Wir haben die Gelegenheit genutzt, die uns das Land 
Bremen mit seinem Gemeinschaftsstand geboten hat. Das Fazit fällt 
geteilt aus: Auf der einen Seite haben wir festgestellt, dass nur ver-
hältnismäßig wenige Vertreter von Krankenhäusern und Kranken-
kassen den Weg zur diesjährigen CeBIT gefunden haben. Das liegt 
vielleicht auch daran, dass die TeleHealth noch ein Stück weit davon 
entfernt ist, ihrem Anspruch als Leitmesse für eHealth gerecht zu 
werden. Auf der anderen Seite behält die CeBIT ihren Stellenwert als 
Treffpunkt der IT-Branche. So haben wir die Tage zu intensiven 
 Gesprächen mit Partnern genutzt und unsere Netzwerke gepflegt. Da-
rüber hinaus ist es sicher auch wichtig, sich vor Ort und im Gespräch 
mit den Anbietern über neue Trends und Technologien zu informie-
ren. Die werden über kurz oder lang auch das Gesundheitswesen er-
reichen, und da wollen wir dann zum Vorreiter werden.“

Dr. Jürgen Deitmers, Geschäftsführer von atacama | Software22

„Wir stellen positiv fest, dass das Thema Telemedizin im Rahmen der 
Cebit-Telehealth nun auch in Deutschland stärker in den Mittelpunkt 

rückt. Dies zeigt sich neben vielen po-
sitiven Gesprächen mit dem Messe-
publikum als auch Fachleuten aus 
dem Gesundheitswesen. Nach einer 
Vielzahl von bereits umgesetzten Pi-
lotbeispielen ist nun – als nächster 
Schritt – das Interesse an konkreten 
Projekten deutlich gewachsen. In 
Summe haben insbesondere die ers-
ten beiden Messetage unsere Erwar-
tungen übertroffen.“

Roland Hüppmeier, Leiter Marketing der Robert Bosch Healthcare GmbH22

„Die IT spielt bei der Kosten- und Prozessoptimierung im Gesund-
heitswesen heute eine entscheidende Rolle: IT ist dabei die Grundlage 
jeder Zuverlässigkeit und Leistungsfähigkeit des Unternehmens 

‚Krankenhaus‘. Die IT- Strategien und 
Lösungsansätze, wie zahlreich auf 
der diesjährigen CeBIT erfolgreich 
abgebildet, sind dabei vielschichtig 
und richten sich in Budget und Tech-
nologieanspruch nach den Leistungs-
kategorien und Ansprüchen der Häu-
ser. Personaleinsatzplanung und 
Zeiterfassung in Kliniken stellen da-
bei ein wichtiges Puzzel-Teil im Ge-
samtprozess dar. Grundsätzlich soll-
ten Kliniken und Pflegebetriebe ein 

gemeinsames Ziel in ihrer IT-Strategie haben: Die Migration von inte-
grierten Systemen und IT-Landschaften. Nur eine IT-Gesamtlösung – 
ein durchgängiges System von der Planung über die Erfassung der 
Daten bis zur Abrechnung – ist nachweislich effizienter in Anschaf-
fung, Betrieb und Wartung als eine Insel lösung.“

Steffen Schaar, Head of Business Unit Adicom-Solution, Freudenberg IT22

„Die Cebit, mit ihrem typischen Mix aus nationalen und internationa-
len Besuchern, bot auch 2010 wieder eine hervorragende Plattform, 

um neue Kontakte zu knüpfen und 
bestehende zu pflegen. Gerade für 
Beteiligte aus dem Gesundheitswesen 
bietet die Telehealth mit der Futur-
care nicht nur die notwendigen, di-
rekten Kontakte zu den Herstellern, 
sondern auch eine Plattform, um in-
novative und wegweisende Konzepte 
zu diskutieren. Um mittelfristig mit 
der Conhit und der  Medica konkur-
rieren zu können, müsste die Messe 
Hannover allerdings den Schatz, den 

sie mit der Telehealth besitzt, in ihrer eigenen Cebit-Promotion stär-
ker betonen, als es bislang der Fall war.“

Peter Mengel, Marketing Director Central and Eastern Europe bei Intersystems22
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